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Vorliegende Untersuchungen sind schon vor einer 
Reihe von Jahren entstanden und lagen im März 1887 der 
hiesigen philosophischen Fakultät als Promotionsschrift vor. 
Umstände mannigfacher Art, insbesondere Berufspflichten, 
vor allem aber der Wunsch von den Handschriften der 
Annalen selbst Einsicht zu nehmen, haben bisher die Druck- 
legung verzögert. Inzwischen hatte ich Gelegenheit, im 
British Museum zu London die Handschriften B, C, D, F 
und auf der Bodleiana zu Oxford die Handschrift E durch- 
zusehen. Die Parkerhandschrift (A) war mir leider nicht 
zugänglich, da zur Zeit meines Aufenthalts in England die 
Bibliothek des Corpus Christi College zu Cambridge ge- 
schlossen war. Den Herrn Beamten der oben genannten 
beiden Bibliotheken sei für ihr freundliches Entgegen- 
kommen an dieser Stelle bestens gedankt. 

Im Anschluss an die vorliegenden Untersuchungen 
sollen einige weitere demnächst in Kölbings 'Englischen 
Studien' veröffentlicht werden. 

Strassburg i. E., im Dezember 1895. 

Der Verfasser. 




I. 

Die Engländer können sich rühmen , die ältesten in 
einer germanischen Sprache abgefassten Geschichtsdarstel- 
lungen zu besitzen. 

Die altenglischen Annalen (vielfach als Sachsenchronik 
oder angelsächsische Chronik bezeichnet) bilden in ihrer 
überlieferten Gestalt die Frucht einer Entwickelung , die 
sich durch mehrere Jahrhunderte hinzieht. Ihre ersten 
Anfänge dürfen wir ins siebente Jahrhundert setzen; ihre 
letzten Ausläufer reichen in die zweite Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts hinein. 

Von da ab muss in der Geschichtsdarstellung das 
Englische dem Latein weichen. Den Inhalt der englischen 
Annalen aber nehmen die in lateinischer Sprache schreiben- 
den Historiker des zwölften Jahrhunderts in ihre Werke 
auf; sie schliessen sich an dieselben eng an und geben in 
den meisten Fällen nur eine wörtliche Übersetzung des 
englischen Textes. 

Eine so vielfache Benutzung der Annalen setzt eine 
Verbreitung derselben in zahlreichen Abschriften, beziehungs- 
weise Redaktionen, voraus. Heute liegen uns noch 6 voll- 
ständige Handschriften vor; eine siebente (G) ist bei dem 
Brande der Cottonschen Bibliothek im Jahre 1731 ein Raub 
der Flammen geworden. Es sind von derselben nur noch 
wenige Bruchstücke erhalten. ^ . 



* 3 Blätter der Hs. sind in B. Thorpes Ausgabe der Annalen ab- 
gedruckt. "Wir haben selbst einige verkohlte Reste (von 3 anderen 
BläJ;tern herrührend) entziffert und werden sie in kürzester Frist in den 
„Englischen Studien" zum Abdruck bringen." 

1 
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Diese 7 Handschriften sind von den Herausgebern der 
Monum. bist. Britann. mit den Bucbstaben A, B . . . . G 
bezeichnet worden. Fünf derselben geboren der Cottonscben 
Bibliothek des Brit. Museums in London an: 

B = Cott. Tib. A. VI. 

C = Cott. Tib. B. I. 

D = Cott. Tib. B. IV. 

P = Cott. Domit. A. VIII. 

G = Cott. Otho. B. XI. 

Ms. A gehört der Bibliothek des Corpus Christi College 
zu Cambridge und hat, das Zeichen C.C.C.C.clxxiii, Ms. E be- 
findet sich in der Bodleiana zu Oxford: Bodl. Laud 636 
(früher E. 80). 

Ausser diesen Handschriften sind noch zwei einzelne 
Blätter erhalten: H =- Cott. Tib. A. III f. 175 zeigt die 
engste Verwandtschaft zu B ; J = Cott. Dom. A. IX fol. 9 
wurde von Zupitza aufgefunden und von ihm Anglia I, S. 195 
veröffentlicht. 

Von den Mss. D und 6 sind Abschriften von William 
Lambard vorhanden. Ein Teil derjenigen von D ist in Lye, 
Saxon and Gothic Dictionary 1772, abgedruckt unter dem 
Titel : Chronici Saxonici fragmentum. E Cod. Ms. Guilelmi 
Lambardi manu exarato, in Biblioth. Eccles. Chr. Canterb. 
y. i. 49. Die Abschrift von D ist aus dem Jahre 1564 und 
gehört dem Trinity College zu Dublin. 

Eine Beschreibung der Handschriften findet sich bei 
Wanley, Catalogus librorum veterum septentrionalium, dann 
bei Duffus Hardy, Descriptive catalogue of materials relating 
to the history of Great Britain and Ireland, und in der Ein- 
leitung der MonumentahistoricaBritannicaS. 74—79. Letztere 
druckt B. Thorpe in seiner Ausgabe der Annalen S. XVI ff. 
ab. 1 

Die Reihe der Ausgaben der Annalen wurde eröffnet 
von Abraham Wheloc: Chronologia Anglosaxonica, Cambridge 



* Earle giebt in seiner Ausgabe keine Beschreibung der Hand- 
schriften, sondern verweist auf Wanley und Hardy. Die Beschreibung 
von B steht bei Wanley nicht S. 224, wie Earle angiebt, sondern S. Ö19. 
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1644. Es folgten : Gibson , Chronicon Saxonicum , Oxford 
1692 ; J. Ingram , The Saxon Chronicle with an English 
translation, London 1823. Diese älteren Ausgaben sind für 
kritische Zwecke wenig brauchbar. Wheloc druckte nur 
den Text von G mit einer Anzahl Notizen aus A ab, die 
andern Herausgeber aber stellten aus den verschiedenen 
Codices, die zu den einzelnen Jahren oft ganz verschiedene 
Nachrichten haben, einen eklektischen Text her, der es 
nicht ermöglicht, sich ein Urteil über Wert und Beschaffen- 
heit der einzelnen Quellen zu bilden. Obgleich schon im 
Jahre 1828 Reinhold Schmid in einem Aufsatze „Über die 
Chroniken der Angelsachsen" ^ die vielfachen Nachteile 
solchen Verfahrens hervorhob , behielten doch Petrie und 
Hardy in der von ersterem vorbereiteten, von letzterem 
vollendeten Ausgabe der Annalen in Mon. bist. Britann. 
(I. Bd. 1848) dasselbe bei. Bei der von Benjamin Thorpe 
besorgten Ausgabe der Record Commission (The Anglo- 
Saxon Chronicle, according to the several original authori- 
ties, London 1861) gab man endlich dieses Verfahren auf 
und druckte zum erstenmal die Handschriften gesondert 
neben einander ab. Das warme Lob, das Pauli* dieser 
Ausgabe zuteil werden lässt, ist heute noch gerechtfertigt. 
Thorpe hat das Verdienst, zuerst einen für die historische 
und philologische Kritik brauchbaren Abdruck hergestellt 
zu haben. Seine Ausgabe erweist sich, im Gegensatz zu 
den übrigen, auch zu der jetzt noch zu besprechenden, im 
ganzen als recht zuverlässig. 

Im Jahre 1865 gab John Earle nochmals A und E 
heraus nebst Auszügen aus den anderen Handschriften (Two 
of the Saxon Chronicles parallel, Oxford 1865). Ihm ge- 
bührt das Verdienst, sich die Vorteile des Thorpeschen Ver- 
fahrens der Herausgabe zu Nutzen gemacht und die ersten 
eindringenderen Untersuchungen über die einzelnen Hand- 
schriften in seiner Einleitung geliefert zu haben. 

Paulis günstiges Urteil über die Ausgabe von Earle ^ 

* Hermes XXX. 

« Sybels historische Zeitschrift, Bd. VI, 1861 S. 438 if. 

» Göttingor gelehrte Anzeigen 1866, S 1420 ff. ^ 



— 4 — 

lässt sich nicht in allen Punkten aufrecht erhalten. Von 
der philologischen Seite aus betrachtet, dürfte die Earlesche 
Arbeit der Thorpeschen gegenüber nicht als ein Fortschritt 
zu bezeichnen sein. Dass Earles Ausgabe in Deutschland 
die am meisten bekannte ist, verdankt sie wohl zum Teil 
ihrem handlichen Format. Aber auch sonst scheint man 
sie — vielleicht veranlasst durch die ßecension Paulis — 
der Thorpeschen vorzuziehen. So lesen wir in einer Ab- 
handlung von L. Theopold , einem Schüler Paulis , ^ Earle 
biete einen sorgfältiger redigierten Text, und um das aus- 
zuscheiden , was sich in sämtlichen Handschriften gleich- 
massig finde, sei Thorpes Ausgabe immer noch brauchbarer 
als die sonst „entschieden bessere" von Earle. An beiden 
Stellen vermisst man eine Begründung dieses Urteils. Wir 
sind zu gerade entgegengesetzter Ansicht gelangt und glauben 
dies im Folgenden begründen zu sollen. 

Während Earle ^ die alteren Ausgaben eingehend bespricht und 
deren Verdienste würdigt, geht er über diejenige von Thorpe ziemlich 
rnsoh hinweg. Er hält es für unzulässig, bei der parallelen Anordnung 
der Texte, Yerbesserungen , wie Yorsetzung fehlender Jahreszahlen in 
Ms. B, vorzunehmen , wie es Thorpe gethan habe. Und dennoch ver- 
fällt Earle selbst in diesen Fehler. Tiiorpe giebt im allgemeinen genau 
den Text wieder; wo er abweicht — und das thut er nur, wo die 
Handschrift offenbare Fehler hat — vermerkt er am Rande stets auch 
die Lesart der Handschrift; wo er an der Richtigkeit der Handschrift 
zweifelt, aber nicht selbst eine Besserung vornimmt, macht er auf 
die betreffende Stelle aufmerksam. Earle dagegen nimmt Änderungen 
stillschweigend vor, so dass wir nie wissen, was der Handschrift und 
was dem Herausgeber zuzuschreiben ist. Wie wertvoll genaue Text- 
abdrücke sind und namentlich die genaue Verzeichnung von Fehlern, 
zeigt sich am deutlichsten bei dem Versuch , die Filiation der Hand- 
schriften festzustellen. 

Bei Earle vermisst man häufig Angaben in Bezug auf Rasuren 
oder Wechsel des Schreibers, während wir bei Thorpe genauere An- 
gaben finden. Gerade solche Merkmale sind oft sehr wichtig zur Be- 
urteilung der Handschriften; sie geben uns Auskunft darüber, ob wir 
es mit Originalen oder Abschriften zu thun haben. In dieser Weise 
konnten wir u. a. die Bemerkungen Thorpes — Earle bemerkt nichts 

* Kritische Untersuchungen über die Quellen der angelsächsischen 
Geschichte des achten Jahrhunderts, Lemgo 1872, S. 10 u. 11. 
« Intr. S. LXIX ff. 
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ZU den betreffenden Stellen — zu Ann. 964 in A und die Rasuren in A 
von Ann. 893—922 verwerten.^ 

Von Charles Plummer ist ein neuer durchgesehener Text auf 
Grund des Earleschen Druckes in Aussicht gestellt worden. Einen 
Teil, die Jahre 787—1001 umfassend, hat er bereits im „Lesebuch für 
Anfänger im Angelsächsischen** veröffentlicht (Oxford 1889). Darnach 
verspricht der Abdruck ein sorgfältiger zu werden. Er bestätigt ebenso 
wie eine von uns selbst vorgenommene Collation der Handschrift E, 
dass Thorpes Text viel zuverlässiger ist als derjenige Earles. Zum 
Teil beruhen die Abweichungen Earles auf absichtlichen, stillschweigend 
vorgenommenen Änderungen, zum Teil aber auf falscher Lesung oder 
falscher Auffassung des Textes. Dahin gehört u. a. 1085 Z. 17, wo 
Earle rest für reft liest. Es heisst da : Cristina . . . beah into mynstre 
fo Rumese-^e 7 underfen^ hali^ reft. Die Stelle ist schon von Thorpe 

richtig aufgefasst worden und bedeutet: Christina empfing den 

heiligen Schleier, d. h. sie wurde Nonne. Earle übersetzt reut mit 
*repo8e*. „Christina empfing die heilige Ruhe** hat keinen Sinn.* 

Auch bei der Interpretation des Textes, der Thorpe durch eine 
wortgetreue Übersetzung gerecht zu werden sucht, dürfte er Earle vor- 
zuziehen sein; denn wenngleich letzterer von dem seiner Ausgabe an- 
gefügten Glossar selber sagt, dass es mit möglichster Yollständigkeit 
angefertigt worden sei, „in order both to open up the text and to take 
the measure of the Saxon historical vocabulary", so sehen wir bei dem 
Gebrauch desselben doch bald, dass es keiner von beiden Anforderungen 
genügt. 

Da das von Plummer versprochene Glossar wohl demnächst er- 
scheinen wird , so mögen zur Begründung unsres Urteils nur das Fol- 
gende angeführt werden: 1) Es fehlt eine grosse Anzahl von Wörtern, 
die sich nicht etwa mit Hilfe des Neuenglischen von selbst verstehen. 
Z. B. 778 bedraf^ 959 ^ewurde^ ^etvilde, 963 cnawlece, 975 styrun^a^ 
979 myi'ärodon und viele andere; zuweilen sind ganze Jahreseinträge 
im Glossar übergangen z. B. 793. Es fehlen forehecna^ ormete^ li^rcpscas^ 
fyrene^ dracan^ fleo^ende u. s. f. — 2) Die Wörter sind nicht nach den 
Grundformen geordnet, sondern in der Form, wie sie im Text vor- 
kommen; dabei ist die alphabetische Ordnung häufig gestört. Sprach- 
lich und sachlich Zusammengehöriges ist vielfach auseinander gerissen, 
und viele Wörter müssen deshalb wiederholt aufgeführt werden. Z. B. 
S. 391, erste Spalte oben: cierde^ turned ^ unten in derselben Spalte 
cirde^ turned^ cirdoii, S. 394, also 3 Seiten später, cyrdon^ iurned. Diese 



* Plummer, Lesebuch für Anfänger im Angelsächsischen, Oxford 
1889, giebt 929 an. 

* Florence von Worcester übersetzt : Christina . . . vestem sancti- 
monialis habitus suscepit (Florentii Wigorn. Chron. ex chron. cd. Thorpe, 
London 1848/49 Bd. II, S. 19). 
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Formen sollten zusammen aufg^eführt sein. 3) Die Belegstellen sind un- 
vollständig; sehr häufig ist nur eine beliebige herausgegriffen. Auch 
hier ist oft keine Zuverlässigkeit. So ist z. B. 594 eine Form forwurdon 
notiert, zu welchem Jahre jedoch gar kein Eintrag vorhanden ist. 
4) Zu einer Anzahl von Wortern ist das entsprechende deutsche hinzu- 
gefügt, aber in wenig folgerichtiger und wenig wissenschaftlicher Weise. 
Das entsprechende deutsche Wort hinzuzufügen, wäre namentlich da 
am Platze gewesen, wo das altenglische Wort im Neuenglischen nicht 
mehr vorhanden und durch das entsprechende romanische Wort ersetzt 
worden ist, wie s/g^, victory (Sieg), stefne, voice (Stimme), here-to^a, 
Commander (Herzog) u. dergl. m. Aber nur bei einigen ist dies der Fall. 
Es sollte beispielsweise auch stehen bei Wörtern wie tocel-stoto, battle-field 
(Walstatt), behcps, argument (Verheissung) , cierde, tunied (kehrte). 
Wie Earle verfährt, zeigt folgende Zusammenstellung : S. 378 atimbran^ 
to huild \timher\^ S. S19 atimbriatt [Zimmermann!]. Warum nicht „zim- 
mern^ gleich beim ersten Wort? S 445 folgt dann tymhrade^ huilt^ 
8. 446 tyntbranne, to huild „Zimmer**! — -^esceade^ argument „ge scheid**! 
— Uove^ d«rtr,.Ueber — mistukian^ to punish wrongly^ ;,züchten** (!) statt 
züchtigen. Nach dieser Verdeutschung wären (1083) die Mönche von 
ihrem Abte ^gezüchtet" worden. — nyft, useful^ Nutz. — Suä- 
Seaxscian^ S u d sächsischen — pBtfe^ need [Noth] dürft! — ivitodlice, 
certainVy^ zwar(!) — frean^ dat. Lord 973 [Frau]. Man sollte hiernach 
meinen, unser „Frau** bedeute im ae. „Herr**. Hier musste auf ahd. fro, 
zu dem frouwa das Fem. ist, oder etwa auf Fron [dienst] oder Fron- 
[leichnam] verwiesen werden.' 

' Über den von Charles Plummer besorgten Neudruck der Earle- 
sehen Ausgabe vergleiche man den Nachtrag auf Seite 37 ff. 



II. 

Da das älteste Ms. (A) im Ann. 891 den ersten Wechsel 
der Schrift zeigt, da ferner Asser in seiner vita Alfredi die 
Benutzung von Annalen bis zum Jahre 887 verrät, nahm 
man früher an , dass in der Regierungszeit Alfreds des 
Grossen aus vorhandenem Material die erste Kompilation 
der Annalen stattgefunden habe. So Lappenberg, Lit. Ein- 
leitung S. LIII, und Pauly, König Alfred, S. 14 und 245. 
Diese Ansicht musste der Erkenntnis weichen, dass man 
schon früher aus mündlichen und schriftlichen Quellen Annalen 
zusammengestellt habe, und dass schon vor der ersten sicher 
nachweisbaren Kompilation ein „Kern" von Aufzeichnungen 
vorhanden gewesen sei, an den sich die Fortsetzungen und 
Erweiterungen anschliessen konnten. So Earle S. XI, Pauly, 
Göttinger gelehrte Anzeigen 1866 , Grubitz, Kritische Unter- 
suchungen über die angelsächsischen Annalen, Göttingen 1868, 
ten Brink, Geschichte der englischen Litteratur. Nun gehen 
die Ansichten über den Kern der Annalen auseinander. Earle 
glaubt ihn in Winchester- Annalen zu erkennen, die er sich 
dadurch entstanden denkt, dass man in Winchester von 
vornherein Jahreslisten zu annalistischien Zwecken angelegt 
und mit dem Memorandenstoff ausgefüllt habe. Man weiss 
indessen, dass solche Annalen ursprünglich nichts anders 
waren als einzelne Einträge von Geistlichen auf dem Rande 
der sog. Ostertafeln zur Orientierung in der zeitgenössischen 
Geschichte. Grubitz sucht den ältesten Kern in Aufzeich- 
nungen, die aus Canterbury stammen. Ausgehend von der 
Thatsache, dass in kontinentalen Handschriften auf dem 



Rande von Ostertafeln mehrere Reihen von Aufzeichnungen 
erhalten sind , deren Ursprung nach England — nach 
Lindisfarne und Canterbury — weist, bemerkt er: „Die 
kentischen Nachrichten wiegen so in ihnen vor, dass der 
Anfang der englischen Geschichtsschreibung in Kent und 
zwar in Canterbury gesucht werden itiuss." Die Erscheinung, 
dass hier kentische und nicht etwa westsächsische oder 
andre Nachrichten vorwiegen, kann durchaus nicht be- 
fremden, wenn wir bedenken, dass Canterbury der Sitz des 
englischen Erzbischofs war, dass von dort die Verbreitung 
des Christentums in Britannien ausging. Canterbury hatte 
doch sicherlich mehr Verbindungen mit den festländischen 
Stätten des Christentums als irgend ein andrer Ort in Eng- 
land. Gewiss erhielt man von Canterbury leichter Nach- 
richten als irgendwo anders her, und gewiss interessierte 
man sich für diese englischen Nachrichten am meisten. 
Die von Grubitz herangezogenen Aufzeichnungen enthalten 
Nachrichten aus den Jahren 618 — 735, aus einer Zeit, wo 
Westsachsen noch nicht im Vordergrunde des Interesses in 
England stand. Die Einträge sind aber alle in lateinischer 
Sprache abgefasst. Sie berechtigen daher nicht zu einem 
Schluss über den Ursprung der nationalen Geschichts- 
schreibung in englischer Sprache. Grubitz' Ausscheidung 
von Canterbury - Annalen zwischen den Jahren 733 — 833, 
die er als Kern ansieht, beruhen nicht weniger auf sub- 
jektivem Ermessen als die Herausschälung von ähnlich ge- 
arteten Winchester- Annalen durch Earle. Wo man sich 
bei der Aufzeichnung der Annalen der englischen Sprache 
zuerst bedient hat, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. Die 
grösste Wahrscheinlichkeit spricht für Winchester. Sicher 
ist jedenfalls, wie ten Brink, Gesch. der engl. Litt. S. 90 f. 
ausführt, dass die alte geistliche und später auch weltliche 
Hauptstadt des Westsachsenlandes der Ort war, wo diese 
Jahresberichte am stetigsten fortgesetzt wurden, und wo 
sich zuerst eine höhere Art der Annalistik entwickelte. 
Auf Winchester weisen uns die Annalen, wie sie im Parker 
Ms. vorliegen , selbst. Die erste sicher nachweisbare Re- 
daktion ist im entschieden westsächsischen Sinne abgefasst. 
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Zeugnisse späterer Schriftsteller beweisen , dass sich die 
Winchester-Annalen eines grossen Rufes erfreuten. 

So Geflfrei Gaimar (ed. Thom. Wright, London 1850 
für die Caxton Society) V. 2234 ff. 

En icel an, go didt la ^este, 
La dreite estorie de Wincestre, 
Li reis Ecbriht Wales preind, 
Tut le pais del west guastat. 

V. 2331 ff. 

Croniz ad nun, un livere grant, 

Engleis Talerent asemblant; 

Ore est issi auctorizez 

K'a Wincestre, en Teveskez, 

La est des reis la dreite estorie 

E les vies e la memorie; 

Li reis Elfred Tout en demaine, 

Fermer i fist une chaine, 

Ki lire i volt bien i guardast, 

Mais de son liu ne Treniuast. 

Mögen die Ansichten von Earle und Grubitz über den 
Kern der Annalen wesentlich auseinandergehen, so kommen 
beide doch — mit uns — zu dem Resultat, dass um 855 
eine Kompilation von Annalen vorgenommen worden ist. 
Hierfür lassen sich zu den von ihnen angeführten Beweisen 
noch entscheidendere hinzufügen, ja wir werden imstande 
sein, an der Hand von Ms. A, auch das Datum der Kom- 
pilation genauer festzustellen. 

Am Schlüsse der Regierung Aepelwulfs finden wir 
eine grosse Genealogie dieses Königs, die über Cerdic bis 
Wodan, ja sogar über Noah bis Adam führt und mit einem 
„Amen* schliesst. Alle vorher eingefügten Genealogien 
reichten höchstens bis Wodan hinauf. Auch in der den 
Annalen vorgesetzten Regententafel ist — was bei keinem 
der andern Regenten der Fall war — an AeJ)elwulfs Name 
ein Stammbaum angefügt, der bis Cerdic geht. Dies alles 
verrät ein besonderes Interesse für den König Aepelwulf. 
Da sich nach 855 eine solche Genealogie nicht mehr findet, 
so darf man wohl annehmen, dass Ae{>elwulf der König 
gewesen ist, der noch im Mittelpunkt des Interesses zur 
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Zeit der Abfassung gestanden hat. Dies kann aber nur 
vor Alfred, der alle andern durch seine Thaten verdunkelte, 
der Fall gewesen sein. Auch äusserlich zeigt sich das In- 
teresse für Ae|)elwulf dadurch, dass sein Regierungsantritt 
836, der mitten im Jahreseintrag steht, mit Majuskelschrift 
eingetragen ist, die sich nur noch einmal etwas weiter unten 
(851) in dem Bericht über den Sieg seines Bruders Aepel- 
stan bei Sandwic findet. 

Die Zeit der Abfassung der Kompilation wird noch 
durch folgende Erwägung bestimmt: 

1. Zum Jahre 851 heisst es: 7 htepne men cerest ofer 
Winter sceton, 855. Her hcepne men cerest on Sceapi^e ofer 
wint. scetun. Beidesmal heisst cerest = zum erstenmal, nicht 
etwa = erst, auf das ein „dann", „nachher" folgen müsste. 
Die Angabe „die Heiden nahmen zum erstenmal Winter- 
quartiere u. s. w." setzt notwendig voraus, dass das zur 
Zeit der Abfassung schon wiederholt — nach 855 — ge- 
schehen war, dass diese also auch später als 855 anzu- 
setzen ist. 

2. 855 wird im zweiten Absatz berichtet, dass Ae{)el- 
wulf nach Rom reiste, dass er nach zwölfmonatlichem Auf- 
enthalt daselbst wieder nach Hause zurückkehrte und ihm 
der König Karl von Frankreich seine Tochter zur Frau gab. 
Dann heisst es weiter : 7 ymb ii year, pces äe he 0/ Francum 
com, he z^for. Der Eintrag kann demnach nicht vor 858 
geschrieben sein. 

8. 855 wird berichtet, dass Aepelwulfs Söhne die Re- 
gierung übernahmen 7 pa ricsode Aepelbald V ^ear. Der 
Eintrag ist also nicht vor 860 geschrieben. Ebenso ist 860 
die Regierungszeit Aepelbyrhts mit 5 Jahren angegeben. 
Dieser Eintrag kann also auch nicht vor 865 gemacht sein. 
Dies genügt jedoch noch nicht, mit Sicherheit die Abfassungs- 
zeit zu fixieren. Diese Angaben könnten spätere Inter- 
polationen sein. Es kommt aber als weiteres wichtiges 
Moment hinzu, dass von 866 ab (Thronbesteigung Aepelreds) 
die Dauer der Regierung eines Königs nicht mehr beim 
Antritt derselben mitgeteilt wird, wie das bis dahin immer 
geschehen war, 
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Die oben angeführten Ännalen mit „cerest"' gehören 
ohne Zweifel unserem Kompilator an , nicht etwa einer 
späteren Bearbeitung, da von 866 ab alle Berichte über die 
Dänen bestimmt und genau datiert sind, während sich solche 
unbestimmten Angaben nur vor 866 finden; so das cerest 
787, 851, 853, 855. 

Nachdem wir einen Zeitpunkt festgestellt haben, vor 
welchem die Redaktion nicht stattgefunden haben kann, 
lässt uns das Annale 851 den Zeitpunkt erschliessen, nach 
welchem die Abfassung nicht mehr erfolgt sein kann. Es 
heisst da in dem Bericht über die Schlacht von Aclea: 
^efeahf . . . Aepelwidf ct/nin^ 7 Aepelbald his sunu aet Aclea 
mid West - Seaxna fierde 7 pcer pcet mceste wcel ^eslo^on 
on JuBpnum heri^e pe we sec^an hierdon op pisne andweardan 
d(BZ ... 

Dies konnte doch nur ein Verfasser sagen, der zu einer 
Zeit schrieb, wo Alfreds Kämpfe mit den Dänen noch nicht 
stattgefunden hatten. 871 berichten uns die Annalen selbst 
von „vielen Tausenden von Gefallenen" und sicherlich fielen 
in diesen Kämpfen mehr Leute als in der Schlacht von 
Aclea. 

Wir können daher als Grenze der Abfassungs- 
zeit 871 ansetzen. — 

Earle hat zuerst die Beobachtung gemacht, dass sich 
in den Annalen Einträge finden, welche ursprünglich nicht 
im Texte gestanden haben und als Erweiterungen unseres 
Kompilators anzusehen sind. Durch ihre Anknüpfung mittelst 
des Demonstrativums s^ in Verbindung mit einem Eigen- 
namen sind sie leicht zu erkennen. Da dieses se sich aber 
nur bis zum Jahreseintrag 860 erstreckt, der, wie wir ge- 
sehen haben, nicht vor 865 niedergeschrieben sein kann, 
und da dieses se auch in der Einleitung einmal und zwar 
zur Anknüpfung des Geschlechtsregisters Ae|)elwulfs ge- 
braucht wird, dürfen wir es einerseits als eine Eigentüm- 
lichkeit unsers Kompilators, andererseits aber als Kriterium 
dafür nehmen, dass dieses Kompilators Hand bis zum Jahres- 
eintrag 865 thätig gewesen istt 
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Dies alles in Verbindung mit dem Umstand, da&s von 
86Ö ab die Annalen einen andern Charakter annehmen, 
berechtigt uns wohl zu der Annahme, dass es eine Kom- 
pilation der Annalen gegeben hat, die bis zum Jahre 
865 reichte, und die noch vor 871 niedergeschrieben 
worden ist. 

Der Verfasser war ein Geistlicher, da er der Schenkung 
Ae|)elwulfs an die Geistlichkeit (855) grossen Beifall spendet, 
und da er den Stammbaum des Königs bis auf Adam und 
Christus herab anführt (855). 



III. 

Unter Alfreds Regierung wurde eine neue Redaktion 
der Annalen vorgenommen, die ohne Zweifel von Alfred 
selbst unmittelbar beeinflusst wurde. Die oben angeführte 
Stelle aus Gaimar bringt den König ausdrücklich mit den 
Annalen in Verbindung. Freilich beweist dies insofern nicht 
viel , als man zu Gaimars Zeit auf Alfred alles Mögliche 
zurückführte. Aber die Annalen selbst weisen noch in ihrer 
heutigen Überlieferung auf Alfred. Die dem Ms. A voraus- 
gehende Königstafel schliesst mit Alfred , ohne dessen 
Regierungsdauer anzugeben, während dies bei den vorher- 
gehenden Regenten der Fall war. Die Abfassung muss 
demnach vor Alfreds Tod stattgefunden haben. Bei dieser 
Redaktion wurden, im Gegensatz zu der nach Aepelwulfs 
Tod vorgenommenen , wesentlich geschriebene lateinische 
Quellen, namentlich Beda verwandt. Ten Brink^ hebt her- 
vor, dass gerade dieser Umstand die direkte Einwirkung 
Alfreds auf das Unternehmen verrät. 

Assers „Vita Alfredi", welche eine Benutzung der 
Annalen bis zum Jahre 887 zeigt, gab Veranlassung zur 
Annahme, dass eine Kompilation mit diesem Jahre geendet 
habe. Nun ist die Echtheit von Assers Vita Alfredi in 
neuerer Zeit mit Recht bestritten worden. Zuletzt wurde 
die „Asserfrage" erörtert von H. Howorth und dem Bischof 
Clifford von Glifton in mehreren Aufsätzen, welche im Athe- 
naeum vom 15. Jan. 1876 bis 4. Aug. 1877 abgedruckt sind. 
Vermögen die Ausführungen der beiden auch nicht allzu- 
grosses Vertrauen in ihre Richtigkeit zu erwecken, so ist 

' Gesch. der engl. Litt. I. Bd. 8. 93. 
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doch von Howorth einiges Neue beigebracht worden, den 
Glauben an Assers Echtheit mehr als bisher zu erschüttern. 
Es steht fest, dass die vita, wie sie uns jetzt vorliegt, 
mindestens deutliche Spuren späterer Bearbeitung und 
späterer Interpolation zeigt. Ob sie wirklich eine späte 
Fälschung ist, oder ob die Abfassung thatsächlich im Jahre 
894 stattgefunden hat, bleibt immer noch eine offene Frage. 
So lange aber diese nicht befriedigend gelöst ist, können 
wir auf Grund der vita Alfredi nicht unanfechtbare Schlüsse 
-in Bezug auf die Abfassungszeit der Annalen ziehen; am 
wenigsten in Bezug auf diejenige von Ms. A, zumal fest- 
steht, dass Assers Darstellung sich nicht an Ms. A, sondern 
an ein Ms. wie C oder D anschliesst. ^ 

Von Ann. 866 ab ist das Eintreten eines neuen Ver- 
fassers nicht zu verkennen. Es folgt eine ununterbrochene 
Reihe von Annalen aus einem Gusse ; sie enthalten die Be- 
richte über die Dänenkämpfe. In diesem Abschnitt wird 
die Regierungsdauer der Könige nicht gleich beim Antritt 
ihrer Herrschaft angegeben; von da ab finden sich die 
stehenden Ausdrücke fierd für das englische und here für 
das dänische Heer ausnahmslos angewendet, während vor- 
her die verschiedensten Ausdrücke zur Bezeichnung der 
Dänen gebrß-ucht wurden ; so sciphlcesta 840 ; pa Deniscan 
833, 837, 840; hcepne men 832, 838, 851; h(Bpen here 851, 
865; sciphere 860. 

Die Thätigkeit dieses Verfassers erstreckt sich bis 
zum Schlüsse des Jahres 893. Einen natürlichen Bruch 
erkennen wir weder 887, noch 891. Earle nimmt einen 
solchen 887 an, da wir hier auf einmal einen Übergang 
zu „trivial notices" hätten. Unter 888 und 889 wird frei- 
lich nichts über die Dänen berichtet. In diesen beiden Jahren 
aber war in England Friede und die Dänen befanden sich 
in Frankreich, so dass über sie in England nichts zu be- 
richten war. Aber trotzdem ist der Faden der Berichte 
über die Dänen nicht einmal um ein Jahr unterbrochen; 
denn 887 wird uns gesagt: Her for se here up purh pa 
hryc^e cet Paris 7 pa up andlati^ Sirene op Mceterne 7 pa 

» Grubitz a. a. O. S. 8. 



- 15 -^ 

up.on Mceterne op Caziei^ "] pa sceton par{ä) 7 innan Jonan tu 
(iwa) winter ort pam twam $tedum. 890 schliesst sich hier 
wieder unmittelbar an mit : 7 py ilcan ^eare for se here of 
Sirene to Sant Laudan . . . 

891 einen natürlichen Bruch anzunehmen, wurde Earle 
durch den Wechsel der Handschrift in A und durch eine 
falsche Auffassung des Anfangs von Ann. 893 veranlasst. 
Dass wir es an dieser Stelle nur mit einem neuen Schreiber 
und nicht mit einem neuen Verfasser zu thun haben, wird 
sich unten bei Erörterung der Frage nach der Originalität 
von Ms. A zeigen. Wir betrachten hier zunächst den andern 
Punkt. 

Ann. 893 beginnt: 

Her on pysum ^eare for se micla here (d. i. das Heer, 
das in Deutschland von Arnulf von Kärnthen geschlagen 
worden war) pe we ^efyrn (D und F : fyrn) (er (in A und F 
fehlt cer) ymbe sprcecon , eft of pcem eastrice wesiweard to 
Bunnan (Boulogne), Das „fe we z^fy'^'^ ymbe sprcecon"' über- 
setzt Thorpe: „0/ which we long before spoke^ ; Earle giebt 
im Glossar: ^efyrn = long ago? 

Nach dieser Auffassung des Wortes müsste man glauben, 
dass schon viele Jahre vor dem Eintrag die Rede von diesem 
Heere gewesen sei. Nun wird aber im unmittelbar vorher- 
gehenden Eintrag von demselben gesprochen. Darnach könnte 
dann das ^^long ago^ nur so zu verstehen sein, dass zwischen 
der Abfassung des Eintrags von 891, beziehungsweise 892 
— die Handschriften schwanken in der Chronologie — 
und der Abfassung von 892, beziehungsweise 893, also zweier 
unmittelbar auf einander folgenden Jahreseinträge ein langer 
Zeitraum liege, dass also thatsächlich 891 (892) ein Ver- 
fasser abschloss und seine Arbeit erst nach Jahren wieder 
selbst aufnahm oder von einem andern Verfasser abgelöst 
wurde. Hiernach würde also ^efyrn die Wiederaufnahme 
einer lange unterbrochenen Darstellung anzeigen. Diese 

* Chezy-L'Abbaye ; ABC schreiben fälschlich Carieu 

* Auch Plummer giebt in seinem Glossar: formerly, long ago^ 
ebenso J. F. Davies, Anglo-Saxon-Chronicles from 800—1001. London 
1889. 
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kann aber nicht lange unterbrochen gewesen sein; denn 
die Jahre 894-897 sind offenbar von einem Mitlebenden, 
mitten in den Ereignissen Stehenden geschrieben. 

Bedeutet je/yrw denn wirklich nur long before, long 
ago? — Wheloc und die Mon. bist. Brit. übersetzen vor- 
sichtiger; ersterer „de quo du dum diximus" letztere „about 
which we formerly spoke". 

Unser Text bietet uns noch zwei Stellen, wo ähnlich 
an Vorhergehendes angeknüpft wird: 885 finden wir: Her 
to dfelde se foresprecena here (884 war die Rede von ihm); 
ebenso heisst es 896 als Verweisung auf 895. In allen drei 
Fällen wird also an das vorhergehende Jahr angeknüpft, 
und "^efyrn heisst hier somit nichts anders als „vorjährig'', 
„im vorigen Jahre''. Zur Bezeichnung des verflossenen 
Jahres findet sich das Wort im Gotischen und Altsächsischen. 
Wir haben es noch jetzt in Firn = vorjähriger Schnee, in 
„Firnwein" = vorjähriger W^ein. Wir dürfen das Wort 
jetzt wohl auch für das Altenglische als bezeugt annehmen.^ 

Die Anknüpfung durch foresprecena oder pe we ^efyrn 
mr sprcdcon ist vom Verfasser wohl beabsichtigt. Er ge- 
braucht sie 885 und 893, in Jahren, in denen der Kriegs- 
schauplatz sich ändert, wo die Dänen vom Kontinent wieder 
nach England zurückkehren. Er deutet also damit an, dass 
wir es in England mit demselben Heere zu thun haben, 
dessen Bewegungen wir im vorhergehenden Jahre auf dem 
Festlande verfolgten. 

Dass 894 die Darstellung einen ganz andern Charakter 
annimmt, dass hier ein Verfasser anhebt, der vielleicht als 
der bedeutendste Prosaiker der altenglischeu Periode be- 
zeichnet werden muss, ist allgemein anerkannt worden. ^ 
Nimmt die Grossartigkeit der Darstellung nach 897 auch 
wieder ab, so ist doch kein Grund vorhanden, vor 925 einen 
neuen Abschnitt beginnen zu lassen. Bis 925 einschliesslich, 
d. h. bis zum Todesjahre Eduards I., sind alle Einträge welt- 
licher Natur und von westsächsischem Standpunkt aus ge- 
macht. Dann bricht auf einmal der Faden der Erzählung 

* Vergl. auch me. fyrne yeer. 

2 Vergl. ten ßrink, Gesch. der engl. Litt. I. Bd. S. 104. 
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ab; es folgt eine Unterbrechung bis 931, von wo ab sich 
dann zunächst einige Einträge rein kirchlicher Natur finden. 
Es ist vielleicht auch kein blosser Zufall, dass, als man 
Ende des elften Jahrhunderts in der Christuskirche zu Canter- 
bury, wo sich damals das Parker Ms. befand, eine Oster- 
tabelle anlegte, man die angelsächsischen Notizen darin mit 
dem Jahre 925 beginnen Hess. 

In dem Abschnitte 894—925 begegnen uns nicht mehr 
solche Formen, welche als besondere Kennzeichen des alt- 
westsächsischen Dialekts aufgeführt werden, und wie sie 
für den ältesten Teil der Annalen von P. J. Cosijn in Taal- 
kundige Bijdragen, Haarlem 1877, zusammengestellt worden 
sind. Nur zeigt sich, wie im früheren Teil, a statt ea vor 
l -\- d m dem häufig vorkommenden Worte anwald, und 
905 in ^ewald. Sonst ist lautlich bemerkenswert das häufige 
Vorkommen von e für ea {ie, y, i) vor ä -+- ^ in mehtßy mehton, 
für i, y in Si^ebreht 905 ; es steht ferner für sonst üblicheren 
I-Laut in ^ehtvelces 910, utbrew^an 896, Mercum 910. 

e für ea = ece in Exancester 894, on-^et 896, 6«je^ 919, 
a^ef 894. 

e ^T eä = ed in jer (Jahr, sehr häufig), -^eces 921, 
924. 

e = ea in peh 894, 897, nnedelice 897. 

e = eo in ^ewerc 896 (einmal), in welchem Worte je- 
doch der Gebrauch von eo sonst Regel ist. 

Während sich in dem vorhergehenden Teil — seinem 
annalistischen Charakter entsprechend — die Darstellung 
wesentlich in einfachen, oft sehr lose an einander gereihten 
Hauptsätzen bewegt, wird hier die Verknüpfung der Sätze 
eine engere; von der Satzverbindung und dem Satzgefüge 
wird ein umfangreicher Gebrauch gemacht. Wir haben hier 
nicht mehr einen Annalisten, sondern einen gewandten Ge- 
schichtsschreiber vor uns. Seine Darstellung zeichnet sich 
durch Lebhaftigkeit, durch klare Disposition und durch einen 
reich gegliederten Satzbau aus. Im vorhergehenden Teil 
geschah die Satzverknüpfung fast ausschliesslich durch die 
Konjunktion and; jetzt finden wir eine vielfache Anwendung 
anderer zusammenstellender und auch entgegenstellender 

2 
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Konjunktionen. Einige erscheinen so häufig, dass sie für 
ein charakteristisches Merkmal des Verfassers angesehen 
werden müssen. So ^e — je, ^e — ^e -— ^e, oder ^e — ^e 
— ^e eaCy ee^er ^e — ^e (sowohl — als auch) ; oßpe — oppe 
(entweder — oder), 894 sogar oppe — oppe — oppe — oppe, 
nawäer ne — ne (weder — noch). 

Dieser allzuhäufige Gebrauch von oppe — oppe hängt 
wohl mit des Verfassers Vorliebe für Gegenüberstellung 
von einzelnen Begriffen oder Sätzen überhaupt zusammen. 
Diese zeigt sich in Beispielen wie: 

894. foron hie oppe mid oppe on heora healfe on; for 
tvudiifmstenne ondfor wceterfcestenne; him mon . . . sohte m(Bstra 
da^a celce [oppe on dce^] oppe on niht; opre sipe — opre sipe 
(das eine Mal — das andre Mal) ; hi wceron simle healfe aet 
ham, healfe ute ; he wces pideriveardes 7 sio operii ßerd wces 
hamweardes; sum hund scipa . . . foron sup ymhutan 7 sum 
feowerti^ scipa norp ymhutan; dce^es and nihtes, 

897. to for se here, sum on East Engle, sum on Norp- 
hymbre; 

preo {scipu) asceton on da healfe . , . j pa opru eall on 
opre healfe (auf der einen — auf der andren Seite); 

pa eodon da Deniscan from pcem prim scipum to pcem 
oärum prim (von diesen — zu jenen). 

918. cei oprum cierre — cet oprum cierre (das eine 
Mal — das andre Mal). 

894. ^e he eastan — je be westan; 

hcefdon micelne dcel para horsa freien — and pa opre 
wceron hungre acwolen. 

Charakteristisch für unsern Verfasser ist ein sehr 
häufiger Gebrauch von Adjektiven im Komparativ und 
namentlich im Superlativ. Letzterer ist besonders bemerkens- 
wert in Sätzen wie : 894 mcestra da^a celce (fast an jedem 
Tage , an den meisten Tagen) ; pa htvile pe hie pcer lenkest 
mete hcefdon (so lange sie Speise hatten) ; 905 swa he rapost 
mehte (so schnell er konnte). — Sehr geschickt weiss der 
Verfasser die Steigerung zu verwenden : for swide — micle 
swipor - ealles swipost zu Anfang des Jahreseintrags 897. 
Diese Stelle hat eine entschieden rhetorische Wirkung. 
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Der häufig vorkommende gleiche Wortanlaut innerhalb 
eines Satzes beruht wohl nicht immer auf Zufall ; in einigen 
Fällen liegt sicher beabsichtigte Alliteration vor. 

Auffällig sind Sätze wie 894 : forrad sio fierd hie foran 
7 him wiä ^e/eaht cet Fearnhamme 7 pone here ^ef Hemde 7 
pa here-hypa ahreddon 7 hie flw^on ofer Temese butum 
(elcum forda^ oder wie pa scipu to brrecon oppe forlxerndon, 
oppe to Lundunhyri^ brohton. 

Der Verfasser liebt die Alliteration und wendet sie 
bewusst an. Besondere Vorliebe hat er für alliterierende 
Komposita und Formeln : here-hyS 894 (2 mal) , 895 ; 
land'leode 917, 921; ^eweorc wyrcan in den Formen 
worhton ^eweorc 896 (2 mal), 921 ; ^eweorc ^etvorht hcBfdon 
894 (2 mal); moni^e men 917, 918; mane^a men 910; he 
^efeaht 7 ^efliemde 894; hie ^efiihton 7 ^efliemdon 911, 918, 
921 ; foron 7 ^efiihton 921 ; wcelstowe ^ewald ahton 905 ; 
mid friäe 7 fultume 920 ; hudon 7 bytledon 920 ; wudufcestenne 
7 wceterfcestenne 894; faran unbefohtene 911; he wolde oper 
oppe pcer libban^ oppe pcer lic^an 901. Hier haben wir sogar 
Übereinstimmung der Vokale (zweisilbiger Skothending).^ 

Schliesslich mag als Eigentümlichkeit des Abschnitts 
das häufige Vorkommen der Wörter anwald und -^edon 
nicht unerwähnt bleiben: under anualde beon 901, 913, 921; 
on amvalde cyn^es 921; of anwalde ofaran 918; foron (op) 
pcet hie ^edydon 895, 896, 918, 921; eodon pcet hie ^edydon 
896. — 

Auf diesen grossartigen Abschnitt wirklicher Geschichts- 
darstellung folgt eine Partie, welche sich durch eine ausser- 
ordentliche Dürftigkeit und Magerkeit von der vorhergehen- 
den unterscheidet. In Ms. A erhebt sich die Darstellung 
nur in 2 Annalen (1001 und 1070, die zugleich das Auf- 
hören der Thätigkeit je eines Fortsetzers anzeigen), zu einer 
grösseren Fülle. In Ms. A lässt sich erst 1001 ein neuer 
Abschnitt erkennen; dagegen ergiebt sich aus der Ver- 
gleichung mit den übrigen Handschriften, dass bald nach 
dem Tode Eadgars (975) eine Chronik abgefasst worden ist. 



* Reim liegt vor 922: he . , . het hie ^ebeian and ^eseitan, 

2* 
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die mit dem Tode dieses Königs ihren Abschluss fand. 
Während von 925—975 sämtliche Redaktionen der Annalen 
äusserst dürftig waren und vielfach von einander abwichen, 
entwickeln sie von da ab (ausser A) wieder eine grössere 
Fülle, und ihr Zusammengehen wird wieder ein innigeres. 
Die Einträge 925 — 975 sind nicht derart, dass eine gleich- 
zeitige Abfassung derselben, ein allmähliches Entstehen des 
Abschnittes angenommen werden müsste; vielmehr sind es 
Einträge, wie man sie sehr gut auch später aus dem Ge- 
dächtnis niederschreiben konnte. 

Nachdem das Werk bis 925 gediehen war, bekümmerte 
man sich offenbar lange Zeit gar nicht mehr um dasselbe, 
und erst unter Edward dem Märtyrer (975-978) ging man 
wieder an die Fortsetzung. Die Einträge, die jetzt gemacht 
wurden — es sind in erster Linie die, welche sich in allen 
oder wenigstens in der Mehrzahl der Handschriften finden 
— sind fast weiter nichts als die Angaben des Regierungs- 
antritts, der Regierungsdauer und des Todesjahres der west- 
sächsischen Könige; nur hie und da erscheint eine andere 
Nachricht, die sehr wohl allgemein noch in der Erinnerung 
gewesen sein konnte. ^ — Eine so kurze, allgemein gehaltene, 
jeglichen Details entbehrende Darstellung würde ein gleich- 
zeitiger Schriftsteller kaum gegeben haben; sie kann nur 
von einem herrühren, der lange nach den Ereignissen die- 
selben aufzuzeichnen bestrebt war, um die Lücke in den 
Annalen auszufüllen. — Das einzelne Blatt Cott. Tib. A 
in. f. 175, das einer Chronik wie B angehört haben muss, 
weist auch auf eine Abfassung in dieser Zeit. Es enthält 
einen Königskatalog, wie man sie den Annalen gleichsam 
als Inhaltsverzeichnis vorausschickte, und deren Entwicklung 
mit derjenigen der Chronik selbst Hand in Hand ging. Dieser 
Katalog endet mit der Thronbesteigung EdwardS; ohne da- 
bei dessen Regierungsdauer anzugeben , während dies bei 
allen vorhergehenden Königen geschehen ist: he (Ead^ar) 
forpferde 7 pa fen^ Eadweard to Ead.^ares sumt 7 heold . . . 



^ Z. B. Aepelstans Kriegszug gegen die Schotten 933 und die 
Unterwerfung Nordhumbriens durch Endmund 944. 
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Da Edward 978 starb , muss die Abfassung zwischen 975 
und 978 fallen. 

Dem Verfasser der Einträge von 925—975 standen 
kaum geschriebene Quellen zur Verfügung, es sei denn viel- 
leicht ein Königskatalog. Er fühlte die Dürftigkeit dieser 
Periode offenbar selbst und zeigt deshalb das Streben, die 
Leere so gut wie möglich auszufüllen, und eben diesem 
Streben verdanken wir wohl die Erhaltung von vier histo- 
rischen Gedichten, welche der Verfasser dieses Abschnitts 
in die Annalen eingefügt hat. 

Das erste 937, ein Gedicht auf den Sieg des Königs 
Ael)elstan bei Brunanburh, und wohl auch das zweite 942, 
die Befreiung von fünf mercischen Städten vom Joche der 
Dänen durch König Eadmund, bestanden selbständig für 
sich und sind von dem Kompilator, dem sie historischen 
Stoff boten, nur übernommen worden. Die beiden Gedichte, 
978 die Krönung Eadmunds zu Bath und 975 der Tod 
dieses Königs, bilden dagegen einen integrierenden Bestand- 
teil der Annalen; sie sind eigens zur Einschaltung in die- 
selben gedichtet. Es werden da einfache, historische That- 
sachen in Versen erzählt, ja sogar 975 das Erscheinen eines 
Kometen berichtet. 

Die beiden letzten Gedichte sind wohl von dem Kom- 
pilator selbst verfasst. Er ist offenbar ein Gelehrter, ein 
Geistlicher gewesen ; seine Art zu dichten ist eine gekünstelte. 
Er bemüht sich ordentlich, das ganze Gebiet der Variationen 
zu erschöpfen und giebt uns gleichsam eine ganze Muster- 
karte derselben. 

Dass er kein Laie ist, ergiebt sich aus dem Anfange 
des Liedes 973, wo er zu dem volkstümlichen Namen Bath 
ausdrücklich den alten Namen hinzufügt: 

Her Eadweard wces . , . to cynin^e ^ehal^od 

on pcere ealdan byri;^, Acemannes ceastre 

eac hi lohnend oäre worde 

beortias Baäan nemnap; 
und ferner 975, wo er sich der nicht volkstümlichen Monats- 
bezeichnung Julius monoä bedient. — Bei der Krönungsfeier 
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war er selbst nicht zugegen, sondern hat sich von einem 
Standesgenossen zu seiner Dichtung anregen lassen: 
973 . . . pcer wces preosta heap 

micel muneca äreat mine ;sefre^e 
975 pa wces on Myrceon mine g^/rte^e 

Wide and welhwcer, Waldendes lof 

afylled on foldan, fela wearä to drcefed 

gleawra Godes äeowa. 
Einer dieser Godes äeowa dürfte wohl der Gewährsmann 
des Dichters gewesen sein. Als mutmasslichen Verfasser 
der drei ersten Gedichte möchte Earle den Bischof Cyne- 
weard von Wells bezeichnen. Da der erste Teil von dessen 
Name mit dem ersten Teil von „Cynewulf" identisch ist, 
macht er den Bischof zum Sohne Cynewulfs und lässt ihn 
seines Vaters „Elene" mit nach Italien nehmen. Vielleicht 
seien auch Cynewulf und Cyneweard identisch. Dies sind 
aber alles so grundlose Hypothesen, dass es überflüssig er- 
scheint, näher darauf einzugehen. 

Die Dürftigkeit der Annalen zwischen 925—975 giebt 
zugleich die Erklärung dafür, dass gerade in diesem Ab- 
schnitt die einzelnen Redaktionen so sehr von einander ab- 
weichen. Jeder spätere Bearbeiter empfand eben diese 
Leere und suchte sie so gut wie möglich selbständig aus- 
zufüllen. 

Von 975 ab nehmen die Annalen wieder grösseren 
Umfang und grössere Stetigkeit an. Die Darstellung erhebt 
sich wieder über die gewöhnliche Art des trockenen Berichts. 
In Ms. A ändert sich die Tendenz erst 1001. Bis dahin 
weisen alle Nachrichten nach Westsachsen und die, welche 
A allein hat, weisen uns unmittelbar nach Winchester. Wir 
finden Nachrichten über dessen Bischöfe ; 984 erfahren wir 
Näheres über die Verhältnisse im alten und neuen Münster. 
Die wenigen Einträge, welche A zwischen 1005 und 
1070 hat, lassen keinen Zweifel darüber, dass sie in Canter- 
bury, wo sich das Ms. im elften Jahrhundert befand, ent- 
standen sind. 
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Die natürlichen Abschnitte, die wir in der Entwicklung 
der Annalen feststellen konnten, sind an der ohne Zweifel 
ältesten Handschrift A, an die wir unsere Betrachtungen 
anschlössen, äusserlich nicht kenntlich; es tritt niclit da, 
wo wir einen neuen Verfasser annahmen , auch ein neuer 
Schreiber ein; d. h.: Öandschrift A ist kein Original. 

Diese Ansicht soll im nächsten Abschnitt näher be- 
gründet werden. 



IV. 

Wanley hielt die Handschrift A für ein Original, die 
Mon. hist. Brit. und Thorpe stellen keine bestimmte Ansicht 
auf, Earle wagt die Frage nicht zu entscheiden, und auch 
Pauli ^ ist noch zweifelhaft, ob er sie für Original oder Ab- 
schrift halten soll. 

Von E. Grubitz^ ist zuerst der Nachweis der Nicht- 
originalität von Ms. A versucht worden. Er schliesst aus 
dem Wechsel der Schrift in den Jahreseinträgen 891 und 
894 mitten im Satz, dass wir es mit einer Abschrift zu 
thun haben. Seinen zweiten Beweis, den er aus einer Ver- 
gleichung der Hs. mit Assers Vita Alfredi zieht, und wo 
er zu dem Ergebnis kommt, dass die Hs. , welche Asser 
benutzt hat, einen besseren Text gehabt haben muss als 
A, und dass bei A Auslassungen anzunehmen seien , nennt 
er selbst einen negativen. Die Vergleichung ergiebt also 
zunächst nur das Resultat, dass, als Asser schrieb, ein Ms. 
vorhanden gewesen sein muss, das besser als A war. 

Aus unsern folgenden Untersuchungen, namentlich aus 
der Vergleichung der Handschriften, wird unzweideutig her- 
vorgehen, dass in der That A eine Abschrift ist. 

Nach unseren früheren Auseinandersetzungen ist 891 
kein natürlicher Bruch. Da aber hier die Schrift sich ändert, 
so ist nur das Eintreten eines neuen Schreibers anzunehmen. 

Der letzte Zweifel, dass der Teil bis 891 Abschrift ist, 
schwindet durch die folgenden Erwägungen: 



* GöttiDg. Gel. Aiiz. 1866 S. 1408. 

* Krit. Untersuchungen über die ags. Annalen bis zum Jahre 893, 
Oöttingen 1868. 



Vergleicht man die Angaben über die Regierungsdauer 
der westsächsischen Könige in dem Königskatalog, der Ms. 
A vorausgeht, mit den Angaben im Texte der Annalen selbst, 
so stösst man fortwährend auf Widersprüche ; die Angaben 
weichen oft sehr von einander ab. Diese Differenzen sind 
kaum einem selbständig denkenden Redaktor zuzutrauen, 
sondern können nur einem Abschreiber, der nicht nach- 
kontrolierte, zur Last gelegt werden. 

So heisst es in der Einleitung: Ceolwulf regierte 17 
Jahre ; in dem Texte aber beginnt seine Regierung 597 und 
endet 611, denn hier beginnt Cynejils zu regieren. Dar- 
, nach wären höchstens 15 Jahre für seine Regierung anzu- 
setzen. 

Bei Ceol sind in der Einleitung 7 Jahre angegeben, 
im Text unter 591 aber 5 Jahre, welche Angabe mit der 
des Blattes Cott. Tib. AIII übereinstimmt. 

Bei Centwine sind 7 Jahre verzeichnet; nach der An- 
gabe im Texte beginnt er 676 zu regieren ; 685 tritt dann 
sein Nachfolger Ceadwalla die Regierung an. Es müssten 
darnach mindestens 9 Jahre angesetzt werden, eine Zahl, 
welche als richtig wiederum durch Cott. Tib. A III bestätigt 
wird. 

Bei Cu|)red sind 17 Regierungsjahre angegeben, im 
Texte unter 741 nur 16. Unter diesem Jahre wird sein 
Regierungsantritt und unter 754 sein Tod gemeldet; dar- 
nach wären höchstens 14 Jahre anzusetzen. 

Derartige Fehler finden sich noch mehr. Am auffallend- 
sten ist der Widerspruch bei Cynric, für dessen Regierungs- 
dauer 17 Jahre angegeben sind, im Texte aber 26. Eine 
Vergleichung mit dem Blatte Cott. Tib. AIII ergiebt, dass 
dieser Unterschied unzweifelhaft nur durch die Nachlässig- 
keit eines Schreibers herbeigeführt worden ist. Es 
heisst da in A: 

fa fenr^ his (nämlich Cerdics) simu Cynric to pam rice 
7 heold XVII winter. pa he ^efor, pa few^ Ceol to pam rice 
u. s. w. Zwischen heold und XVII ist nach Cott. Tib. A III 
einzufügen : y^XXVI wintra pa he forpferde [^efor] pa fen^ 
Ceawlin to, his sunu 7 heold'', und der Sinn ist hergestellt. 
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Der Abschreiber fuhr hier irrtümlicherweise, statt am ersten, 
gleich am zweiten heoki fort. 

An den nachfolgenden Stellen darf nach dem Voraus- 
gegangenen ein Auslassen von Dingen durch den Abschreiber 
von A und nicht etwa eine Erweiterung in den übrigen 
Handschriften angenommen werden : 

A lässt allein aus: 853 7 pa ealdormen be^en deade; 
868 7 hie hine inne hesceton; 871 (Thorpe S. 136) 7 heora 
Jxer wearä oper ofsle-^en, pces nama wces Sidroc , . . 

874 in dem Satze 7 py ilcan ^eare hie sealdon Ceol- 
ivulfe amini imwisum cin^es pe^ne , . . fehlt Ceolwidfe in A. 

876 and wiä pone here se cynin^ (d. i. Aelfred) friä 
nam [and him pa ^islas sealdon pe on pam here weorposte 
wceron] and him pa apas ^woron . . . Was wir in Klammern 
gesetzt haben, fehlt in A. Ein selbständiger Verfasser hätte 
gewiss nicht unterlassen , diesen Erfolg Alfreds zu ver- 
zeichnen. Die Auslassung durch einen Abschreiber erklärt 
sich leicht aus den zweimal rasch hintereinander folgenden 
Worten and him pa, 

878 (S. 146). In dem Bericht über die Schlacht von 
Aepelin^a ei^^e lässt A aus : 7. pcer wces gupfana ^enumeti, 
pe hie Hrcefn heton, eine so wichtige Nachricht, die nicht 
als späterer Zusatz angesehen werden kann, die vielmehr 
gewiss im Original gestanden hat. 

Was wir im Folgenden in [ ] setzen, fehlt in A. 

885 7 py ilcan ^eare sende Aelfred cynin^ sciphere [of 
Cent] on Easten^le . . . 

887 her for se here iipp ptirh pa hryc^e cet Paris 7 pa 
upp andlan-^ Si^ne od Mmterne [j pa up on Mceterne] op 
Caziei. Der Fehler erklärt sich wieder aus der Unaufmerk- 
samkeit des Schreibers, der statt am ersten, gleich am zweiten 
„Mceterne"' fortfuhr. 

886 . . . for se here . , .pa up on Sirene 7 pcer winter- 
seil namon [cet Paris pcere bj/ri^]. 

Kleinere Schreibfehler finden sich u. a. : 

860 statt micelre sibsumnesse — micelne . . . ; 

874 (S. 142) statt ^es^ hit him ^earo wcere — he; 



- 27 - 

887 statt benedde — bercedne. 

Für die Nichtorigiiialität nach 891 haben wir einige 
positive Beweise. 

Die erste Hand endet 891 bei dem Worte je/pr. Dar- 
nach steht unten an der Seite DCCCXCII, eine Zahl, welche 
noch demselben Schreiber angehören muss. Der neue 
Schreiber fährt auf der nächsten Seite fort : 7 py ylcan 
^eare . . . und berichtet die Ereignisse, welche die übrigen 
Handschriften noch unter demselben Jahreseintrag (891/92) 
geben. Er trug dann infolgedessen unter 892 ein, was die 
andern 893 haben, unter 893, was die andern 894 haben 
ji, s. f. bis 922. Da scheint er endlich den Fehler gemerkt 
zu haben; denn von 893 ab bis 922 sind alle Jahreszahlen 
wegradiert und je um ein Jahr nach rückwärts geändert 
worden. Eine solch falsche Datierung kann nicht von dem 
Verfasser selbst herrühren ; sie muss einem Schreiber zuge- 
schrieben werden, dem die berichteten Thatsachen selbst 
nicht mehr gegenwärtig waren. — Er folgte seiner Vor- 
lage so genau, dass er direkt an r^Z^for" fortfuhr, anstatt 
entweder die Zahl 892 zu entfernen, oder sie stehen zu 
lassen und das einzutragen, was in dieses Jahr gehörte, 
den Absatz nach „Z^for^ also auszulassen. 

894 bietet auch ein deutliches Zeichen der Abschrift. 
Da heisst esin A (Th. S. 170): Da eodon hie ut to äcem mon- 
num, pe on east healfe pcere e wicodon 7 hhn wiä ^efuhton 7 
pa cristnan hcefdon si^e 7 pcer wearä Ordheh cynin^es pe^n 
ofslce^en 7 eac moni^e opre cynitf^es pe^nas ofslca^en 7 se dcel 
pe pcer atve^ com , wurdon on fieame ^enerede. Sind auch 
von des Königs (Alfreds) Degen manche erschlagen, so wäre 
es dennoch höchst sonderbar, wenn von den Christen 
(d. h. von den Leuten Alfreds) erst berichtet würde, dass 
sie siegten, und gleich darnach, dass „der Teil, welcher da- 
von kam, sich durch die Flucht rettete". Der Text von A 
ist hier falsch. BCD geben den richtigen. Es ist in A 
vergessen nach pe^nas ofslce^en: „7 para Deniscra pcer 
weard swipe mycel ^eshe^en"', was guten Sinn ergiebt. 
Der Fehler ist wieder dadurch zu erklären, dass der Schreiber 
durch das zweimal sich folgende slce^en den Irrtum be- 
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ging , statt am ersten , gleich am zweiten slce^en fortzu- 
fahren. 

964 wechselt nach der Angabe von Thorpe die Hand- 
schrift. Wir haben hier keinen neuen Verfasser anzunehmen; 
wir haben es nur mit einem neuen Schreiber zu thun. 

Das Lied auf die Schlacht von Brunanburh scheint 
dem Schreiber sogar diktiert worden zu sein; auf diese 
Weise dürften sich die nachfolgenden Fehler erklären lassen : 

V. 13. sec^as hwate statt sec^a swate. 

V. 25. he eardes statt heardes. 

V. 35. cread cnea ren flot statt cread cnear on flod. 

So erklärt sich auch V. 56 die Lesart hira lond, wo 
die übrigen Handschriften yraland haben ; beides giebt guten 
Sinn, die Alliteration jedoch verlangt Ira {Yra), 

Der Wechsel der Handschrift 1001 fällt mit einem 
natürlichen Abschnitt zusammen. 

Ist nun A auch kein Original, so ist es dennoch für 
die Kritik der Annalen die wertvollste Handschrift. Sie 
ist eine Abschrift, die uns noch ein ziemlich treues Bild 
der ursprünglichen, stufenweise entstandenen Annalen zu 
geben imstande ist. An ihr können wir die einzelnen Phasen 
der Entwickelung noch am deutlichsten wahrnehmen; es 
hat am meisten die Ursprünglichkeit bewahrt. Dies ist 
auch bei der Sprache der Fall. Es sind die Unterschiede 
zwischen dem älteren und jüngeren Teil noch deutlich er- 
kennbar; bei den andern Handschriften dagegen ist die 
Sprache schon eine fast einheitliche. 



Der Handschrift C gehen im Codex Cott. Tib. B. I ^ 
zwei Dichtungen voraus, welche Josclin „Cronica Saxonica 



* In demselben Codex befindet sicli auch Alfreds Übersetzung 
des Orosius. Die Annalen gehen von Blatt 112—164. Die letzten 
Blätter der Handschrift sind in unrichtiger Reihenfolge eingeheftet. 
Die Reihenfolge niuss sein: Blatt 159, sodann 161, 163, 160, 162, 164. 
Die Blätter müssen daher umgestellt und anders numeriert werden: 
Statt 161 muss es heissen 160, statt 163-161, statt 160—162, statt 
162 — 163. — Wo keine Jahreseinträge in der Handschrift gemacht sind, 
da hat der Schreiber die Jahreszahlen meist hintereinander in einer 
Reihe, abwechselnd rot und schwarz, eingetragen. Vielfach sind die 
Jahreszahlen zu den Einträgen vergessen und nachträglich hinzugefügt 
worden, da wo sich gerade Platz fand ; oft sind sie auf den Rand ge- 
schrieben, manchmal auf zwei Zeilen verteilt, wenn der Rand zu schmal 
war. Beispiele hierfür bieten Ann. 893, 983—988, 994 u. s. f. — Auch 
ganze Sätze und ganze Jahreseinträge sind zwischen den Zeilen und 
am Rande nachgetragen ; z. B. 976. — Ann. 1046, vieUeicht attoh. schon 
Ann. 1045 scheint eine neue Hand einzusetzen, jedoch sind die den Ein- 
trägen vorgesetzten Jahreszahlen offenbar noch bis 1049 von der ersten 
Hand. Charakteristisch für diese ist die stark liegende Zahl Y, die sich 
sowohl im Text, als auch in den vorgesetzten Jahresaahlen zeigt. Von 
1045 bis 1048 einschliesslich ist die Schrift ähnlich wie vorher, aber 
weniger kräftig. 1049 ist eine neue Hand deutlich zu erkennen. 
Diese Schrift hat ungleichmässige Züge, gegen Schluss der Seite werden 
die Buchstaben grösser und stehen weiter auseinander; auf der nächsten 
Seite (beginnend mit pces pe se cin^ heom ^e^i/fen hcefde) werden sie 
wieder kleiner und ungleichmässig. Dieselbe Hand fährt in dieser un- 
gleichmässigen Schrift fort bis 1056 he -^eforon II Kl. Septb. und bricht 
dann auf dem ersten Drittel der zweiten Seite von Blatt 163 (richtig 
numeriert Bl. 161) ab. Die andern zwei Drittel der Seite sind unbe- 
schrieben. Daher kam es wohl, dass man dieses Blatt als (vor)letztes 
Blatt eingeheftet hat. (Auf dem letzten Blatt 164 steht nur eine ganz 
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Abbingdonia ad annum 1066" überschrieben hat. Dieser 
Bemerkung wegen hat man das Ms. als Abingdanhandschrift 
bezeichnet. Dass es dem Kloster Abingdon gehörte, mag 
aus dieser Bemerkung wohl hervorgehen , nicht aber , dass 
auch der Ursprung der Fassung in diesem Kloster zu 
suchen sei. 

Earle^ macht den Versuch, den Abingdon - Ursprung 
von C auch aus inneren Gründen darzuthun. „Verglichen 
mit den früheren Chroniken" (er meint A und B) suchten 
C und D unseren Blick nördlich von der Themse . nach 
Westen in der Richtung Abingdon - Hereford zu erweitern. 

Soweit B reicht,*^ stimmt es fast ganz wörtlich mit C 
überein ; es kann deshalb diesem gegenüber von Erweiterung 
nicht die Rede sein; die Erweiterungen, welche C der Hand- 
schrift A gegenüber hat, sind dieselben, welche B im Ver- 
gleiche mit A aufweist. Die Erweiterungen bis Ann. 977 
dürfen daher nicht als charakterisches Merkmal von CD 
allein angesehen werden. 

Im grossen und ganzen stimmen C und D genau über- 
ein. Earle führt deshalb zu seinem Zwecke drei Jahres* 
eintrage an, wo C Nachrichten über Abingdon hat, die sich 
in D nicht finden : 1044 die Beförderung des Abtes Siward 



späte Ergänzung von Ann. 1066). Blatt 160 und 162 (richtig numeriert 
162 und 163), enthaltend die Jahreseinträge 1065 und 1066 sind von 
ganz anderer Hand ; die Schrift ist klein und gedrungen , die Zahlen 
von späterer Hand ganz fein hinzugefügt. In 1065 wird die Schrift von 
äa cydde man harolde kyn^e pe on lundene woes u. s. f. etwas enger und 
ein wenig schräg. Der Schreiber konnte seine Vorlage nicht immer 
lesen; er lässt zweimal Platz für fehlende Wörter, die ergänzt sind, von 
derselben späten Hand, welche die Zahlen 1056, 1065 und 1066 nach- 
trug. Wir glauben annehmen zu dürfen, dass die Handschrift ursprüng- 
lich mit 1056 endete, und dass die Blätter 162 und 163 (nach jetziger 
Numerierung 160 und 162) nicht zur Handschrift gehörten. Mit dem 
Ende von Blatt 163 (jetzt noch numeriert 162) bricht der Text 1066 
mitten im Satze ab mit 7 fa Normen, Auf dem sonst leeren Schluss- 
blatte (164) hat eine schwere, ungeübte Hand versucht, den Eintrag 
zu vervollständigen. Dieser Fortsetzer, dessen Sprache eine viel spätere 
Zeit verrät, bricht nach einigen Zeilen seinen Bericht schon wieder ab. 

> Intr. S. XXXVII. 

« Ann. 977. 
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von Abingdo n zum Erzb ischof von Canterbury und die Er- 
wählung desrA.e|)elstan I Cvric wearc}/ zum Abt, 1047 den Tod /^Mii^K^A^y 
Aepelstans, 1048 die Rückkehr Siwards von Canterbury nach 
Abingdon. — Diese drei Notizen brauchen aber keineswegs 
ausdrücklich für Abingdon in Anspruch genommen zu werden; 
denn 1044 handelt es sich zunächst um die Besetzung des 
Erzbischofstuhls zu Canterbury, und 1047 steht die Nach- 
richt vom Tode des Abtes Ae|)elstan ohne irgend welche 
Hervorhebung unter vielen andern derartigen Nachrichten; 
1048 handelt es sich wieder um die Besetzung des Stuhles 
zu Canterbury. Dazu kommt noch, dass diese drei Notizen 
nicht C allein eigen sind; sie finden sich ebenso in E und 
teilweise auch in F. ^ Es handelt sich also wohl nicht um 
eine selbständige Erweiterung von C, sondern um ein Aus- 
lassen von Nachrichten in D. Sie beweisen nicht, dass C 
selbst aus Abingdon stammt, sondern nur, dass D für diese 
Nachrichten kein Interesse hatte. 

Um etwas über den Ursprung von C zu erfahren, darf 
man nicht einzelne beliebig herausgegriffene Notizen be- 
trachten, sondern man muss sämtliche der Handschrift eigen- 
tümliche, ihr allein angehörige Einträge heranziehen; 
ferner sind alle in den verschiedenen Handschriften sich 
findenden auf Abingdon bezüglichen Notizen zu vergleichen. 

Diese Untersuchung aber führt uns zu dem Ergebnis, 
dass C keine Nachrichten über Abingdon hat, welche ihm 
allein angehörten, und unbedingt für Abingdon sprächen; 
dass sich dagegen in E solche finden, welche C nicht hat. 

C geht von 978—982 einschliesslich ganz seine eignen 
Wege, während in diesen Jahren DE fast wörtlich überein- 
stimmen; 983 schliesst sich dann auch C wieder eng an 
diese Handschriften an. Wenn man Einträge heranziehen 
will, die C eigentümlich sind und etwa für dessen Ursprung 
sprechen können, so müssen es vor allem die Jahre 978 — 
982 sein: 

978 berichtet C allein den Tod des Bischofs Alfwold 



' 1044 steht in E und F unter 1043, 1047 in E unter 1046, 1048 
in E und F unter 1047. 
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von Dorset und dessen Beisetzung zu Scireburne (Sherborne 
in Dorsetshire) ; 

979 erzählt es von der Krönung des Königs Aepelred 
zu Cinjestun (Kingston in Surrey) mit genauer Angabe der 
Zeit und der Zahl der Teilnehmer; 

980 berichtet es über die Wahl des Abtes Aepeljar 
(von Newminster in Winchester) zum Bischof von Seolesij 
(Selsey in Sussex) ; dann über die Verwüstung von Suphamtun 
(Southampton) , von Tenetland (Isle of Thanet) durch ein 
'nördliches Schiffsheer'; 981 über die Verwüstung von Sc 
Petrocesstow (S. Padstow in Cornwall), der Küste von Devon- 
shire und Wales; dann erzählt es den Tod des Bischofs 
Aelfstan von Wiltshire und dessen Bestattung zu Abingdon, 
die Besetzung des Bischofstuhls durch Wulfjar- und den Tod 
des Abtes Womaer in Gent. 

982 berichtet C über die Ankunft dreier Wikingerschiflfe 
in Dorset und die Verwüstung der Insel Portland (zu Dorset 
gehörig) durch diese Schiffe. Es folgt darauf die Nachricht 
über den Tod zweier Aldermänner, des Aepelmaer in Hamtun 
und des Ekdwine in Sussex. Ersterer liegt in Winchester, 
letzterer in Abingdon begraben. Der Chronist berichtet 
dann den Tod zweier Äbtissinnen in Dorset, die er mit 
Namen nennt, und die in Sceaftesbyrig (Shaftesbury), bezw. 
in Werham bestattet werden. Die Nachricht von Kaiser 
Ottos Zug nach Italien beschliesst den Eintrag. 

Alle die angeführten Einträge verraten keine besondere 
Vertrautheit mit Abingdon; vielmehr unterrichten sie uns 
besonders über die Verhältnisse im Süden, namentlich über 
diejenigen von Dorsetshire. Darnach dürfte man den 
Ursprung der Handschrift in Dorset und zwar 
vielleicht wohl in dessen Bischofsstadt Sher- 
borne eher als in Abingdon zu suchen haben. 

Alle späteren Nachrichten, die C allein giebt — es 
sind deren nicht viele - verraten durchaus kein Lokal- 
interesse. Vielmehr zeigt es, ebenso wie D, mit dem es 
grösstenteils übereinstimmt, nur ein Interesse an den welt- 
lichen Begebenheiten, an der politischen, vaterländischen 
Geschichte. Es stehen besonders in beiden die Kämpfe 
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gegen Wales und dessen Unterwerfung durch Edward den 
Bekenner im Vordergrund ; teils ist C, teils D ausführlicher 
in der Darstellung. Beide hatten ohne Zweifel eine gemein- 
same Quelle, der sie mehr oder weniger genau gefolgt sind. 

Im einzelnen sind es folgende Einträge, die C nach 983 
allein aufweist: 

1039 Tod des Bischofs Byrhtmser von Licetfeld (Lich- 
field), ferner die Nachricht , dass die Walen den Eadwine, 
den Bruder des Eorl Leofric, erschlugen zugleich mit ©ur<5il 
und Aelf jet und vielen anderen ; dann die Ankunft HarSa- 
cnuts in Bricj (Bruges), woselbst dessen Mutter war. 

1046 Swegens erfolgreicher Kriegszug gegen Wales; 
dann genauere Angaben über den auch von andern Hand- 
schriften erwähnten strengen Winter. 

1047 teilt C wie die andern Handschriften den Tod 
des Bischofs Grimcytel von Sussex mit, giebt aber ausser- 
dem allein die Nachricht, dass er in Christchurch, Canter- 
bury, begraben liege. 

1048 ist oben schon erwähnte 
1050 Anggibe des Datums d ftr Bootoigung doiTorgKröo^ 

^"hi^n Ptunlf^ fmrflf Eadsige, ebenso des Datums des Todes 
des Erzbischofs Aelfric von York und die Nachricht, dass 
sein Leichnam in Burh (Peterborough) beigesetzt sei. 

1052 giebt C nochmals eine Zusammenstellung des vor- 
her Erzählten mit genaueren Zeitangaben ; es berichtet dann 
den Zug Swejens nach Jerusalem und dessen Tod in Kon- 
stantinopel. 

1053 Gefecht bei Waestbyrig (Westbury), wo viele Eng- 
länder von den Walen erschlagen werden. Eorl Godwines 
Tod wird ausführlich geschildert. Es folgt dann ein Anhang 
über die Besetzung der erledigten Bischofsstühle in England. 

1055 bietet C — im Vergleich zu den andern Hand- 
schriften — mehr ins Einzelne gehende Nachrichten über 
die Verbannung des Eorl Äelfjar und dessen Bündnis mit 
dem Walenkönig Griffin, sowie über die Verwüstung von 
Hereford. 

1066 berichtet C wieder ausführlicher über die Kämpfe, 
welche Harald zu bestehen hat, namentlich gegen die sich 
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erhebenden Grafen, zumal gegen Tosti;j, schildert eingehen- 
der die Kämpfe im Norden des Reiches und — bricht dann 
plötzlich ab. D, das eine kürzere Darstellung hat, führt 
den Bericht fort, ohne Zweifel nach derselben Quelle, der 
auch C gefolgt ist. 

C giebt auch einige genauere Nachrichten über Natur- 
erscheinungen und dergl. : 

976 1 berichtet es allein von einer grossen Hungersnot, 
979 über ein merkwürdiges Naturereignis, über blutige Wol- 
ken u. s. w., 1029 über einen grossen Sturm, 1046 über den 
strengen Winter mit dessen Folgen für Menschen und Tiere. 
D hat 1048 nur her wres stipa imnter. 

1048 erwähnt C ein grosses Erdbeben; es ist aber 
wohl dasselbe, von dem D 1049 mit näheren Angaben be- 
richtet. 

Wir sehen also nirgends ein lokales Interesse; 
der Verfasser zeigt nur Vorliebe für die politischen Ereig- 
nisse; 978 — 982 verrät er besonderes Interesse für diejenigen 
im Süden. Gegen diese treten die wenigen Abingdon-Notizen 
ganz in den Hintergrund. 

Betrachten wir jetzt noch die übrigen in den Annalen 
überhaupt vorkommenden, Abingdon betreffenden Notizen. 

1044, 1047, 1048 sind oben schon besprochen. 

981 und 982 ist Abingdon in C je einmal erwähnt, 
aber nur nebenbei. 

Ann. 981 berichtet u. a. den Tod des Bischofs von 
Wiltshire und dass Wulf jar dessen Nachfolger wurde. Zur 
ersten Notiz fügt es zwar an „"j his lic liä on pain 
mynstre cet Abbandune'^, aber das ist nicht auflTällig, 
denn es wird bei hohen Geistlichen meist der Bestattungs- 
ort angegeben. 

982 ist der Tod zweier Aldermänner erwähnt, von 
denen der eine in Abingdon begraben ist; wieder eine ganz 
belanglose Bemerkung, denn ebenso wie in dem Eintrag 



* Dieser Eintrag iat in der Handschrift nachträglich eingefügt; 
er steht teilweise auf dem Rande des Blattes, 
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Abingdon als Bestattungsort des einen Aldermann genannt 
wird, wird das Neue Münster in Winchester als derjenige 
des andern bezeichnet. 

Nur 977 findet sich ein Eintrag in B und C, welcher 
genaue Ortskenntnis von Abingdon verrät. 

Da erfahren wir von der Versammlung zu Kyrtlinjtun 
(Kyrtlington in Oxfordshire, in der Gegend von Abingdon). 
Daselbst stirbt plötzlich Bischof Sideman von Cridiantun 
(Crediton in Devonshire). Auf Anordnung des Königs Edward 
und Dunstans wird er im Marienmünster zu Abingdon und 
zwar an der Nordseite, an der St. Pauls Pforte bestattet. 
Diese genauen Angaben verraten Kenntnis von Abingdon. 
Der Eintrag braucht aber keineswegs auch dorther zu 
stammen. Die Beisetzung erfolgte hier wegen der Nähe 
von Abingdon ; die Mitteilung darüber rührt offenbar 
von jemandem her, der der Feierlichkeit beigewohnt und 
die Nachricht davon in die Heimat gebracht hatte. Für 
die Insassen des Klosters Abingdon selbst wäre eine so 
genaue Bezeiclmung des Grabes kaum nötig gewesen, wohl 
aber für Bewohner des Sprengeis des verstorbenen Bischofs. 
Der Verfasser sagt ausserdem ausdrücklich, dass der Bischof 
gewünscht habe , in Crediton beerdigt zu werden. Ein 
Schreiber von Abingdon hätte diese Bemerkung kaum hin- 
zugefügt; denn aus ihr geht hervor, dass man Abingdon 
als Bestattungsort nur seiner Nähe wegen wählte, 
nicht etwa um es dadurch auszuzeichnen. Der Eintrag zu 
Ann. 977 gehört demnach zu derselben Kategorie wie die 
Einträge zu 978—982, die wir oben besprochen haben. 

Wenn B, das die gleiche Vorlage wie C gehabt hat, 
nicht mit Ann. 977 abbräche, würde es — so dürfen wir 
wohl annehmen — auch in diesen Jahren (978—982) mit 
C übereinstimmen. Man darf wohl annehmen, dass die 
Abingdon-Notiz zu 977 schon in der Vorlage von BC ge- 
standen hat und nicht erst durch C in die Annalen gekommen 
ist. Selbst nach der nicht stichhaltigen Ansicht Earles, 
wonach C dadurch entstanden ist, dass es für den älteren 
Teil (das wäre bis 977) B ausschrieb und dann D, müsste 
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die Abingdon - Nachricht schon vor der Entstehung von C 
in den Annalen gestanden haben. 

Die übrigen auf Abingdon sich beziehenden Notizen 
weisen auch nicht auf eine Entstehung daselbst hin. 

985 Eadwine wird Abt in Abingdon. 

990 Tod des Eadwine; sein Nachfolger ist Wulfjar. 
Diese beiden Nachrichten stehen mit anderen ähnlichen ohne 
jegliche Hervorhebung zusammen und nicht nur in C, sondern 
auch in E unter 984 und 989. 

1048 (D 1050, E 1046, F 1047) Erzbischof Siward 
(Sijward) stirbt und wird in Abingdon bestattet, und Ead- 
sije besteigt wieder den erzbischöflichen Stuhl. Hier hat 
C freilich — im Gegensatze zu den andern Handschriften — 
genaue Angabe des Todestages. Das könnte für den Abing- 
don-Ursprung sprechen, wenn C — verglichen mit den andern 
Handschriften — nicht auch sonst sehr häufig genauere Zeit- 
angaben hätte. So z. B. giebt es 1047 den Todestag des 
Bischofs Aelfwine von Winchester an, 1045 allein den Todes- 
tag des Bischofs Bryhtwold von Sherborne, was sogar 
unsre Vermutung, dass C oder dessen Vorlage möglicher- 
weise daselbst entstanden ist, bestärkt. 

1050 Abt Spearhafoc wird zum Bischof von London 
ernannt und Rodulf wird Abt von Abingdon. Diese Nach- 
richt haben auch D 1051, E 1048, F 1050. 

Geradezu gegen den Abingdon-Ursprung sprechen Ann. 
1018 und 1046. 

1016 (Thorpe S. 284) wird in C und E der Tod des 
Abtes Wulfjar von Abingdon berichtet; sein Nachfolger ist 
Aefelsije. Unter 1018 heisst es dann nur in E, dass Ae|)el- 
sije stirbt und als Nachfolger Aelfwine hat. 

1046 wird nur in E berichtet, dass Spearhafoc Abt 
von Abingdon wird. 

Dass C diese Angaben nicht hat, widerspricht der An-, 
sieht, dass es in Abingdon abgefasst sei; auch geht daraus 
hervor, dass E nicht aus C geschöpft hat. 

Nach dem Aufhören von C (1066) wird Abingdon nur 
noch zweimal erwähnt: 1072 wird von DE der Tod des 
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Bischofs Ael)elwine zu Abingdon, 1117 von E der Tod des 
Abtes Farits gemeldet. 

All die angeführten Notizen erweisen sich also keines- 
wegs als eine Eigentümlichkeit von C allein, vielmehr müssen 
sie sich schon in einer Handschrift befunden haben, aus der 
— direkt oder indirekt — B und C, sowie DEP hervorge- 
gangen sind. Es kann aus den vorliegenden Einträgen nicht 
einmal geschlossen werden, dass diese gemeinsame Vorlage 
in näherer Beziehung zu Abingdon gestanden habe. 



Nachtrag zu Seite 6. 

Die Anzeige von dem Erscheinen des von Charles Plummer be- 
sorgten Neudruckes der Handschriften A und E ^ ist mir seinerzeit ent- 
gangen. Ich bekam die Ausgabe erst zu Gesicht, als vorliegende Arbeit 
bereits im Drucke war. Trotzdem die erste Auflage der Earleschen 
Ausgabe jetzt entbehrlich geworden ist, glauben wir dennoch, dass die 
Bemerkungen, die wir über dieselbe (S. 5 und 6) gemacht haben, noch 
jetzt insofern von Nutzen sind, als vorläufig diese Ausgabe der Annalen 
noch diejenige ist, die bei uns in Deutschland die grösste Verbreitung 
hat und deshalb am häufigsten zu Rate gezogen wird. Bis vor nicht 
langer Zeit war sie z. B. auf der hiesigen Bibliothek noch nicht zu 
haben, vielmehr wurde uns noch die erste Auflage, sowie der Teildruck 
von 1889 ausgehändigt mit dem Bemerken, dass der von Plummer ver- 
sprochene Neudruck noch nicht erschienen sei. 

Plummer druckt wie Earle die beiden Handschriften parallel ab 
mit Auszügen aus den übrigen, ein Verfahren, das der Thorpeschen Art 
der Herausgabe gegenüber mehrfache Nachteile hat. Durch die Aus- 
züge und Ergänzungen aus den andern Handschriften wird zwar der 
geschichtliche Stoff ziemlich vollständig mitgeteilt, nicht aber kleinere 
Erweiterungen und nicht die Lesarten der verschiedenen Handschriften 
im einzelnen, die verschiedene Schreibung der Wörter u. dergl. m. Die 
Ausgabe von Thorpe ist somit immer noch unentbehrlich, wenn es sich 
um sprachliche oder um vergleichende Untersuchungen über die Hand- 
schriften B, C, D und F handelt. — Wir konnten den Text von E bei 
Plummer mit unseren eigenen Collationen, die wir auf Grund des Earle- 
schen Druckes vorgenommen haben, vergleichen und dadurch feststellen, 

* Two of the Saxon Chronicles Parallel. A revised Text by Charles 
Plummer, on the Basis of an Edition by John Earle. Vol. I. Text, 
Appendices and Glossary, Oxford 1892. 
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dass der von PL besorgte Abdruck recht zuverlässig ist, abgesehen 
von einer Anzahl meist kleinerer Irrtümer, wie sie bei einer solchen 
Arbeit überhaupt wohl kaum zu vermeiden sein dürften. Die Kürzungen 
der Hs. löst PI. auf und macht sie durch Kursivdruck kenntlich. 
Die sehr zahlreichen Kürzungen in den lateinischen Einträgen löst 
er stillschweigend, d. h. ohne sie durch den Druck oder sonstwie 
kenntlich zu machen, auf. — In den Anmerkungen unter dem Text 
giebt er sorgfältige Angaben in Bezug auf Rasuren, Schriftwechsel u. 
dergl. und macht auf falsche Wörter in der Hs. (durch die Bemerkung 
„sie Ms.**) oder auf von ihm verbesserte Schreibfehler der Handschrift 
aufmerksam. In einer Anzahl von Fällen unterlässt er dies zu thun. 
£)s scheint uns wahrscheinlich, dass hier Plummer bei seiner Collation 
manche Stellen, wo Earle von der Handschrift abweicht, übersehen hat. 
Es seien einige aus dem Anfange und einige aus dem letzten Teil der 
Hs. E angeführt, wo wir mit Thorpe anders gelesen haben wie Earlo 
und Plummer. Wir zitieren nach Earle. Ea. bedeutet Earle, PI. = 
Plummer, Th. — Thorpe ; mit H. bezeichnen wir unsere eigenen Lesungen. 
Ea. und PI. Th. und H. 

8. 3, Z. 16 heora heor[ä] 

ann. 877 Exanceastre ExancecLster 

ann. 1091, 8. 227, Z. 8 v. u. ce-^äet' ce^äoBr 

8. 228, Z. 5 ealle eallon 

ann, 1104, 8. 239, Z. 6 tocestman westman 

ann. 1109, 8. 242 forewearda forewarda 

ann. 1120, 8. 248, Z. 2 ealles ealle 

ann. 1122, 8. 249, Z. 12 En^laland En^leland 

Z. 21 mycel micel 

ann. 1123, 8. 250 cyn^ (3 mal) kyn^ 

ann. 1125, S. 253, Z, 2b ealle pa min itere ealla pa minetere 
ann. 1128, 8. 257, Z. 12 v. u. wea7^ä weard. 

Earles Lesung rest für reft (1085, 8. 219) hat PI. beibehalten. 
Wir haben die Stelle gerade wegen der bestehenden Meinungsverschie- 
denheit genau in der Hs. angesehen und glauben, dass man nicht anders 
als reft lesen kann, wie es schon Thorpe gethan, und wie es auch die 
lateinische Übersetzung des Florence von Worcester verlangt. 

Plummers Glossar zeigt dem Earleschen gegenüber einen be- 
deutenden Fortschritt. Es zeigt, welche Fortschritte die Kenntnis des 
Altenglischen in den letzten Jahrzehnten überhaupt gemacht hat. Das 
„Anglo-Saxon Dictionary" von Bosworth-Toller, sowie Greins „Sprach- 
schatz der angelsächsischen Dichter" haben dem Verfasser gute Dienste 
geleistet. — Die Ausstellungen, die wir an Earles Glossar zu machen 
hatten, sind fast durchgängig beseitigt. Während Earle die Wörter in 
der Form aufnahm, wie sie gerade im Text vorkommen, und infolge- 
dessen häufig dasselbe Wort mehrmals aufführen musste , sind sie bei 
Plummer nach der Grundform geordnet; bei Substantiven geht er vom 
Nom. sg,, bei den Verben vom Infinitiv aus. Die verschiedenen tormen 
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und Schreibweisen desselben Wortes sind meist unter einer Rubrik ver- 
einigt, oder es wird, wenn dasselbe Wort an verschiedenen Stellen auf- 
geführt ist, von einer Rubrik auf die andere verwiesen. 

Nach den von uns gemachten Stichproben ist das Glossar voll- 
ständig. Die von uns bei Earle als fehlend aufgeführten Worter sind 
alle mit genauer Angabe ihres Vorkommens verzeichnet. Zur Erklärung 
des ae. Wortes fügt PI. die neuenglische Übersetzung bei, vielfach 
auch in Anführungsstrichen jetzt veraltete oder auch provinzielle 
Wörter, die sich aus dem altenglischen Wort entwickelt haben; z. B. 
a-cwellan^ to kill *queir, oder leasun^, *leasing* lying u. s. f. Deutsche 
Worter, sagt er, ziehe er zur Vergleichung nur dann heran, wenn sie 
in Form und Bedeutung dem ae. näher stünden, als irgend ein ne. Wort. 
Hier wäre zu wünschen gewesen, dass der Verfasser — nachdem er über- 
haupt einmal deutsche Wörter beigefügt hat — sich nicht auf so wenige 
Wörter beschränkt hätte. Mit unseren heutigen lexikalischen Hilfs- 
mitteln wäre es ihm sicher möglich gewesen , dies Verfahren auf eine 
viel grössere Anzahl von Wörtern auszudehnen. Es könnten, um nur 
einige zu nennen, angeführt sein z. B. bei scriäan^ *to go, proceed* 
schreiten; bei behces^ *a promise, vow* Verheissung; bei cew, 
*marriage* Ehe; bei fore-^en^a^ *a predecessor* Vorgänger u. s. w. 
u. 8. w. 

Bei sceatvian^ das durch *to view, inspect' wiedergegeben ist, 
hätte beispielsweise *to show', deutsch *schauen* angeführt werden 
können ; denn dass sich *to show* aus sceaman entwickelt, ist denn doch 
nicht so ohne weiteres zu erkennen. Nebenbei sei bemerkt, dass ae. 
bryd'lop (1076), zu dem PI. vergleiohungsweise *Icel. hruä-hlaup* an- 
führt, im Allemannischen als * Brautlauf* vorkommt. — 

Trotz einiger geringfügigen Ausstellungen oder Wünsche, die 
wir zu äussern hatten, ist Plummers Ausgabe der Annalen durchaus zu 
empfehlen. Der Druck des Textes ist gewissenhaft hergestellt ,* das 
Glossar erfüllt seinen Zweck, das Verständnis des Textes zu vermitteln, 
vollkommen. Die Vergleichung der Ausgabe mit den früheren hat er- 
geben, dass sie der ersten Auflage Earles gegenüber einen wesentlichen 
Fortschritt darstellt ^ zugleich aber wiederum , dass Thorpes Ausgabe 
aus dem Jahre 1861 einen 'sorgfältiger redigierten* Text bietet als die 
vier Jahre später erschienene Ausgabe von Earle. — 
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